
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

[Beiträge]

urn:nbn:de:bsz:31-342838

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-342838


Allerlei zur Unterhaltung und Belehrung in

Scherz und Ernſt .
PUUUrr —

Des Menſchen Loos .

Alles Glück iſt — Täuſchung nur hienieden , —

Leiden iſt des Sterblichen Beruf .
Selbſt der Tugend iſt nur Schmerz beſchieden ,
Weil der Herr ſie für den Himmel ſchuf. —

Traue nie dem Lächeln des Geſchickes ;
Alles Irdiſche iſt leerer Schein :
Aus dein Schooſe eines ſtillen Gluckes

Reißt uns oft der Leiden herbſte Pein . —

Poche nicht auf Tugend und Verdienſte :
Sie verhallen wie der Schall im Wind ,
Weil der Neid und ſeine feilen Künſte
Die Verfolger alles Guten ſind . —

Erſt im Grabe wird der Wahn entſchwinden ,
Der die ird ' ſche Bruſt gefangen hält ;

Drüben erſt wirſt Du die Löſung finden
Von den Räthſeln dieſer dunklen Welt . —

Drum , o Menſch ! genieß für jezt die Freuden ,
Die des Vaters hohe Weisheit ſchuf ;
Auf zu ihm erhebe Dich im Leiden ,
Denk ' an Deinen göttlichen Beruf
Denn hienieden iſt des Meuſchen Glück
Tänſchung nur —und Leiden ſein Geſchick. —
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Sonderbare Schickſale einer Familie
in Schwaben .

( Eine wahre Geſchichte . )

In der ſchwäbiſchen ehmaligen Reichsſtadt
Aalen , wo zwiſchen Bergen , Eichwäldern und

dem von Fiſchen wimmelnden Kocher , drei — bis

viertauſend geſunde , knochenfeſte , zwar etwas rauhe
jedoch biedere , altdeutſche Menſchen wohnen , lebte

vor ungefähr ſechzig Jahren , ein ehrſamer Bürger
Nameus : Simon . — Er hatte das Glück eine et⸗

was beſſere Erziehung zu genießen , als die meiſten
ſeiner damaligen Mitbürger , ging als Tuchmacher⸗

Heſelle auf die Wanderſchaft , und ließ zu Leipzig
und Berlin die noch ungeſchliffenen Ecken ſeines

rohen heimathlichen Charakters etwas glätter feilen .
So kamer zurück in ſeine Vaterſtadt mit gut geſchlif⸗
fener Zunge , und einer Leſeluſt , welche er von Ber⸗
lin mitbrachte , die damals in Aalen etwas unerhör⸗
tes war . — Er verheirathete ſich vortheilhaft , arbei⸗
tete fleißig , und ſtahl dem Wirthshauſe die müßigen
Stunden welche ihm übrig blieben , für ſeine Liebha⸗
berei , das Leſen , ab . Er war dabei kein Sonderling ,
ſondern lebte freundlich und ordentlich mit Jeder⸗
niann . —

Sein Weib gebar ihm drei Kinder ; zwei Kna⸗
ben und ein Mädchen . Die Knaben nannte er , nach
damaliger Sitte , nach den heil : drein Königen ,
Kaſpar und Balthaſar ; das Mädchenzuber

Urſchelz denn die meiſten Bürgerstöchter in Aalen

hießen damals Urſchel , Bärbel oder Kättel . —

Der ſtattliche Bürger Simon zeichnete ſich auch
bald vor Andern ſo ſehr aus , daß er einſtimmig zum
Rathsherrn erwählt wurde . Auch hier handelte er

weislich , half mit Rath und That wo er nur konnte ,
und war redlich und unbeſtechlich . — Seine beiden

Söhne ließ er gut unterrichten , ſie auch , nächſt dem

Chriſtenthume , und außer dem Leſen , Schreiben
und Rechnen , noch Latein und Muſik lernen , ſo , daß
dieſelben bald der Ausſtich dortiger Jugend waren .

Simon ſchien nun im Schooſe des Glückes zu ſitzen :
er hatte ein eigenes Haus , einen Kramkaden , der

gut ging , Gärten , Aocker und Wieſen , dabei auch den

Ruf eines ehrhaften , biedern Reichsbürgers . Er war
im Beſitze eines liebenden , bildſchönen Weibes , hat⸗
te drei hoffnungsvolle Kinder , und nichts ſchien ſein
Glück tnehr ſtören zu können . —

Allein das Schickſal hatte es anders beſchloſſen .
Eine unheilſchwangere Gewitterwolke ſchweht e über

ihm. Schwarz und drohend hing ſie über ſeinem
Haupte ; ſie zerplatzte und — ach! jede Aehre ſeiner
goldenen Glückſeligkeit wurde in dieſem fürchterlichen
Hagelſturme zerknickt und zermalmt . — Ganz klein
und unmerklich begann ſein und der Seinigen Un⸗

glück und endigte ſich gräßlich . —

Er wollte gerade in ſeinem Hauſe etwas bauen



laſſen , und da wurde Mörtel vor der Thuͤre ange⸗

macht . Ein Schuſtersjunge , der Pechmelcher ge

nannt , zerſtörte im fugeüdlichen Muthwillen die

Einfaſſung des abgelaſſenen Kalkes . Simon ſah' s,
und gab dem Jungen ein Paar derbe Ohrfeigen . —

Der Junge ſann aber auf Rache . — Deſſelben

Abends lehnte ſich Simon gemüthlich mit eiüer ge⸗

ſelligen Tabakspfeife an ein Fenſter ſeines untern

Wohnzimmers . Ritſch ! flog ein Ziegelſtück mit

zerſplitterten Scheiben ihm in den linken Schlaf , und

butig und bewußtlos ſtürzte er zur Erde . — Nach

wenig Stunden ſtarb er . — Dies war der er ſte

Unglücksſchlag . —

Der Junge , deſſen ganze Rache nur das Fen⸗

ſtereinwerfen , nicht aber den Mord , zum Ziel hatte ,
wurde auf ſechs Jahre für dieſe That nach Ludwigs⸗

burg ins Zuchthaus abgeführt .
Mann unterſuchte nun die häusliche Lage und

Vermögensumſtände dieſes Mannes , und fand ihn ,

gegen alles Erwarten weit über ſein Vermögen ver⸗

ſchuldet . Der Gant brach aus , und die Gerichte

verkauften und verſteigerten all ſeine Haabe . Seine
hinterlaſſene Familie wurde dadurch aus dem behag⸗

lichſten Wohlſtande herausgeriſſen , und in die äußer⸗

ſte Armuth verſetzt . Schande , Mangel und Noth ,

ja gar Verachtung ward ihr Loos . — Dies war der

zweite Unglücksſchlag .
„ Die Wittwe , ein Weib von Bildung und hoher

liebereizender Schönheit , miethete ſich ein dunkles
einſames Stübchen , wo Kummer und Elend um ihre

Kunkel ſchwebten , und bittere Thränen oft den Faden

weile ganz Deutſchland , fidelten und

lieder vor den Häuſern , nährten ſich auch , je nach

Umſtänden , köſtlich .

Als ſie eben durch einen mit dichtem Geſträuch be⸗
wachſenen langen Eichwald zogen , trafen ſie unver⸗

muthet auf eine im Dickicht gelagerte wilde Horde

Raubgeſindel , welches um mehrere Feuer herum ge⸗

lagert war , und ſich mit Eſſen und Trinken gütlich
that . — „ Wo hinaus ? ihr verdammten Racker 1

brüllte ſie ein bärtiges Hannikelsgeſicht an . „Hier⸗

her ! ihr dürft nicht weiter . “

gen Muſikanten herbei , und beichteten mit ſchwäbi⸗

ſcher Offenherzigkeit Alles was man von ihnen wiſ⸗
ſen wollte . Hierauf mußten ſie den Gaunern , auf

netzten , der mühſam unter ihren zarten Fingern ſich
bildete . Schande , Mangel und die bitterſte Noth

brachte ſie zur Verzweiflung und zum Selbſtmorde ,
weßhalb ihr Körper , nach den damaligen barbari⸗
ſchen Geſetzen auf den Schindanger , unter dem Gal⸗
gen eingeſcharrt wurde . — Dies war der der itte

Unglücksſchlag .
Die beiden Söhne , Kaſpar und Balthaſar ,

verließen bald darauf mit einer Guitarre und einer

Geige verſehen , um mit Muſikmachen ihr Brod zu

verdienen , ihre Vaterſtadt , wo ihr Name durch das

verhängnißvolle Schickſal ſo verächtlich gemacht wor⸗

den war , und zogen in die Fremde . Ihre Schweſter

Urſchel begab ſich nach Stuttgart , wurde hiet
krank und ſtarb bald darauf im Krankenhauſe . —

Das war der vierte Unglücks ſchlag .
Kaspar und Balthſer aber durchzogen mittler⸗

ſaugen Volks⸗

So kamen ſie auch eines Tages. nach Baiern .

Zitternd und furchtſam gebückt kamen die Jun⸗

ihr Verlangen , Muſik machen , und ein Paar Gaſ⸗

ſenhauer vorſingen , wobei die infernaliſche Schaar

vor Frenden bachantiſch auffauchzte . —
„ Bleibt bei uns ! ſollt ' s gut haben ! “ brüllte der

Anführer im gräulichſten Baffe , — Und ſie blieben.
Mit verbundenen Augen wurden ſie nun in eine

unterirdiſche Kluft , die Wohnung dieſes Raubgeſin⸗
dels , eingeführt , wo auch der Diebsraub aufgehäuft
war . JDort fröhnte man allen nur erſiunlichen

Laſtern ; Tugend , Scham und Gewiſſen wurden mit

teufliſcher Freude unter die Füße getreten . —Kaſpar
und Bathaſar zitterten und behen unter dieſem

Gaunergeſindel , wie die Tauben in der Geſellſchaft
der Geier . —

An Eſſen und Trinken gebrach es den armen

Jungen nicht . — Eines Abends trat der Anfuͤbrer

der Raͤuberbande zu ihnen , und ſprach : „ Kommt ,

Jungens ! ihr ſollt heute eingeweiht werden in un⸗

ſer Handwerk , zu Galgen und Rad ! , — Und

zitternd und ſchaudernd folgten gezwungenermaßen
die armen Juͤnglinge der ſchrecklichen Raͤuberſchaar

hinaus in die ſchwarze Nacht . —

Vor dem kleinen Schloſſe eines reichen Land⸗

edelmannes wurde Stillſtand gemacht , und eine

Leiter angelehnt .
„ Steig hinauf , Kaſpar ! “ ſprach der Anfuͤhrer,

Iſchluͤpf ' durch ' s Gitter , erbrich mit dieſem Dietrich

ine links ſtehende eiſerneGeldkiſte, nimm dar Celd

heraus , und lange es mir ; ich hakre deiner auf der

Leiter vor dem Gitter . “ — 5
Und hinauf ſtieg der arme Kaſper , ſchluͤpft

durch ' s Gitter , und ſtand endlich mit ſeiner mitge⸗



drachten Diebslaterne itzten in dem weiten Schlaf⸗

zimmer. Aber blitzſchnell ſtand auch der Gedante :

Straßenraub , Einbrechen , Steh⸗
len , Mord —und am Ziele das fuͤrchterliche

Hochgericht vor der Seele des noch unver⸗
dorbenen Juͤnglings , und : „ Geiſt meines Vaters ! “

rief er inbruͤnſtig aus , „ wo biſt due Schutzengel !
haſt du mich verlaſſen ? — Nein , ſein Schutzengel
hatte ihn noch nicht verlaſſen . Bei den ibm empor⸗
ſtrebenden Haaren ergriff er ihn , ſchleypte ihn zum
Zimmer hinaus , und ſchrie laut aus hm : „ Auf !
auf ! wer hier ſchlaͤft ; Raͤuber und Moͤrder ſind hier ,
und bedrohen euer Gut und Leben . “ —

Der Herr des Schloſſes , ein durch Krieg und

Jagd abgehaͤrteterMann , fuhr eiligſt auf aus dem

Bette , geiff geſchwinde nach ſeiner Doppelflinte ,
weckte in aller Stille ſeine Dienerſchaft , welche mit

Waffen zur Huͤlfe herbeirannten , ſchoß perſoͤnlich
den am Gitter lauernden Raͤuber vor den Kopf ,
daß er ruͤcklings die Leiter hinunter ſtuͤrzte . Die
Raͤuber flohen , da ſie ihren Fuͤhrer todt ſahen ,
utid zogen ſich , mit dem nun ganz verlaſſenen
Balthafar wieder in ihre Mordhoͤble zuruͤck.

Im Schloſſe war nun mittlerweile auf den
Schuß und Laͤrm , Alles wach geworden , und zu

des Edelmannes Huͤlfe herbeigerannt . Kaſpar fiel
nun zu den Fuͤßen dieſes Edeln , bat ihn um Gnade ,

und eutdeckte ihm den ganzen ruchloſen Raͤuberplan .
„ Du haſt mich vom Untergange gerettet, “ ſprach
dieſer edie Mann ; „ich bin dir dafuͤr Dank ſchuldig .
Sei ruhig , du bleibſt nun bei mir ; ich werde fuͤr dich
ſorgen ! “ Einige Monate blieb Kaſpar in dem be⸗

haglichſten Wohlſtande bei dieſem Edelmanne , wel⸗
cher ihn immer lieber gewann , je mehr er ihn ken⸗
nlernte , und es ſchien , als wenn ihm das Gluͤck
dusch eine lebenslaͤngliche Verſorgung wieder zu⸗
köcheln wollte .— Allein das tuͤckiſche , unerbittliche
Schickfal war noch nicht muͤde, ihn zu verfolgen . —
Sein Wohlchaͤter ſtuͤrzte auf einer Parforce⸗Jagd
vom Pferde , und ſtarb gleich darauf in Folge dieſes
Sturzet . — Mit dem wenig da Erſparten mußte
Kint Kkiſpar neuerdings in die weite Welt hinaus ,
Iin Sthickſal zu ſuchen . —

Nach mancherlei Irrfahrten kam er zuletzt auch
Holland , gerieth dort znter die Seelenverkaͤu⸗

d wurde zu Schiffe nach Batavia abgefuͤhrt.
ſer Zwiſchenzeit gewoͤhnte ſich Balthaſar all⸗
immer meh⸗ und mehr an das wilde Raͤu⸗

berleben . Er flahl , mordete , und machte ſich durch
ſeine Graͤuelthaten weit und breit einen fuͤrchterlichen
Namen , bis endlich das Maaß ſeiner Suͤnden voll ,
er ergriffen , und den Gerichten uͤberantwortet wurde .
Er ſtarb zu Buchlon auf dem Rade , unter den
Namen des Aalemer Mordjodels .

Dies war der fuͤnfte und letzte Un⸗

gluͤckſchlag dieſer Familie . —

Kaſpar kam unterdeſſen als Sclave , ( denn
was waren anders diejenigen der Enropaͤer , die
nach Batavia verkauft wurden 2 ) — zu einer reichen
hollaͤndiſchen Wittwe in Dienſte . Dort ſchwang er
ſich durch ſeine liebenswuͤrdige Perſoͤnlichkeit eben⸗
ſowohl , als auch durch ſeine Gewandtheit , Geſchick⸗
lichkeit und raſtloſe Thaͤtigkeit bald zu ihrem Guͤnſt⸗
linge empor .

Dieſe Wittwe fand , wie auch noch viele andere
hartberzige , barbariſche Pflanzer daſelbſt , ihr be⸗
ſonderes Vergnuͤgen daran , den Ruͤcken ihrer armen
Negerſclaven mit Hetzpeitſchen zerfleiſchen zu laſſen ,

und mit großen , eigens dazu abgerichteten Hunden
Jagd auf dieſe armen Schwarzen zu machen , wo
dieſe Ungluͤcklichen von dieſen gar oft jaͤmmerlich
zugerichtet werden , mit unter gar zerriſſen wurden .

Kaſrars ſanfter und weiſer Rath aber brachte dieſe
vorber ſo rohe und unmenſchliche Wittwe wieder zu

Die harte vorher um ihr Herz gelagert geweſene
Zisrinde ſchmolzz ſie horchte auf die vernuͤnftigen
Vorſtellungen dieſes warnenden Engels , und ward
ibren Untergebenen , anſtatt Tyrann , eine wahre
Wohlthaͤterinn . Dafuͤr liebte und ehrte ſie auch den

guten Kaſpar , je mehr ſie ſein odles Herz und ſeine
ſonſtigen guten Eigenſchaften kennen lernte , und
nicht lange darauf bot ſie ihm , mit ihrem großer
Reichthume , die Hand . —

Der vorher ' ſo arme Kaſpar war nun auf ein⸗
mal ein ſehr reicher Mann , geliebt und hochgeehrt
von ſeinen Nachbarn , nnd von ſeinen Untergebenen
faſt angebetet ; denn er war menſchlich , liebreich
und fromm . —

Oft dachte er an fein vorheriges hartes Schick⸗
ſal , und dasjenige ſeiner Familie , hob dabei mit
Thraͤnen der Ruͤhrung die koͤſtlichen Fruchte das
Landes Eott iunigſt dankend gen Himmel empor ,
und rief tief ſeufzend ; „ O Goft ! bin ichs denn auch
werth 2/, — Seine Gattin , die von Tag⸗zu Tag
immer froͤmmer wuede, ſtarb bald heindcz . Naß

mildern Geſinüngen und menſchlichern Handl ungen .
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Oie Schildwache .

Bel dem Einruͤcken der franzoͤſlſchen Truppen
in ' s Preußiſche , nach den Schlachten vom 14 Ok⸗

tober 1806 , kam auch in den erſten Tagen des

Monats November des gedachten Jabres ein Deta⸗

ſchement franzoͤſiſcher Infanterie in einem kleinen

Staͤdtchen in der Kurmark an . Der kommandirende

Ofſtzier bielt es unter den damaligen Umſtaͤnden

fuͤr noͤtbig, mehrere Poſten außerhalb der Thore

aufzuſtellen .
Nachdem dies Detaſchement dort einige Tage

geſtanden hatte , erhielt der kommandierende Offi⸗

zier einſt in der Racht den Befehl , ſogleich weiter

zu marſchiren . Das Kommando brach alſo unver⸗

zuͤglich auf ; in der Eile hatte man aber vergeſſen ,
einen , am entgegengeſetzten Ende des Thores , aus

welchem man abmarſchirte , Wache ſtehenden Sol⸗

daten abzuloͤſen.
Dieſer ſtand daher die ganze Nacht uͤber auf

ſeinem Poſten , äußerſt verwundert , daß er dort ſo

Iange bleiben muͤßte.
Am andern Morgen endlich kam ein Buͤrger

des Staͤdtchens vor dem Schildwachſtebenden vor⸗

bei und ſagte dieſem , zu ſeinem groͤßten Erſtaunen ,

daß alle ſeine Kameraden ſchon in der Nacht ab⸗

marſchiyt waͤren .

Der Zuruͤckgebliebene kehrte nun zu ſeinem
Wirthe zuruͤck, abgehungert und erfroren , und

wurde dort mit Speite und Trank erquikt . Er

wollte nun zwar ſeinen Kameraden nach , aber

Niemand wußte genau , wohin ſie ioren Marſch ge⸗

nommenz ; uch war vorauszuſehen , daß er ſie nun

ſchwerlich wieder einbolen wuͤrde.

Da er die Tage uͤber, wo er bei dem Buͤrger
im Quartier gelegen , ſich ſehr gut betragen , ihm

auch in ſeiner Ackerwirthſchaft huͤlfreiche Hand ge⸗

leiſtet hatte , ſo machte ihm dieſer den Vorſchlag ,

bei ihm zu bleiben , um ihm ferner zur Hand zu ge⸗

hen . Der Soldat nahm dieſes Anerbieten an und

nach einigen Monaten erwarb er ſich die Liebe des

Buͤrgers durch ſeinen Fleiß und ſein ordentliches
Betragen , daß dieſer kein Bedenken trug ihm ſeine

Tothter zur Frau zu geben . Die Ehe wurde ge⸗

ſchloſſen und das junge Paar erzielte zwei Kinder .

Alles ging nach Wunſch , als bei den Durch⸗

wäͤrſchen franzoͤſiſcher Truppen nach dem Herzog⸗

ihume Warſchan zufällig daßelbe Regiment , bei

welchem der Soldat , ein Gasconier von Geburt ,

geſtanden batte , durch das Staͤdtchen geben ſollte .

Nichts war wahrſcheinlicher , als daß er ver⸗

rathen oder erkannt und dann als ein Deſertenr
beſtraft werden wuͤrde.

Der Schwiegervater und deſſen Tochter wa⸗

ren daruͤber in tauſend Aengſten ; nur der Soldat

verlor die Gegenwart des Geiſtes nicht .

Kaum batte er die Trommel der heranrucken⸗
den Truppen gehoͤrt, ſo zog er ſeine ſorgfaͤltig auf⸗
bewabrte Montirung an , ſchnällte den Saͤbel um ,

nahm das Gewehr auf die Schulter und ſtellte ſich
vor dem Tbore auf den naͤmlichen Platz , wo er

im Jahre 1806 poſtirt worden war .

Das Regiment marſchirte vorbei und war

ſehr erſtaunt , dort einen ſeiner Soldaten ſchon

Schildwache ſteben zu ſehen . Der Anfuͤhrer nahete

ſich ihm und erkannte ſogleich in ihm den vor vielen

Jahren Vermißten .
„ Was machſt Du hier 27 fragte er ihn .

„ Ich ſtebe Schtldwache, “ verſetzte der Gas⸗

conier .
„ Wie haͤngt das zuſammenen ? ⸗
„ Als ich im November des Jahres 1806 bier

mit einem Detaſchement des Regiments eingeruͤckt
war , wurde ich hierher poſtirt . Das Detaſchement

marſchirte weiter , ohne mich abzulöͤſen , und da ein

Soldat ſeinen Poſten nicht verlaſſen darf , ſo bin ich

auch bis jetzt hier ſteben geblieben .
Der Offizier lachte , nahm den Schildwachſtehen

den mit ſich und erkundigte ſich in dem Staͤdtchen

nach den näheren Umſtänden

Da er dieſe erfahren und der Magiſtrat dem

Soldaten ein vortheilhaftes Zeugniß uͤber ſeine
Auffuͤhrung gab , ſo erbielt er den Abſchied , vor⸗

zuͤglich wegen ſeiner ſinnreichen Entſchuldigung ;
zumal , da es wobl keinem Zweifel unterworfen

war , daß er nicht die Abſicht , zuruͤckzubleiben ge⸗
habt habe , und er gewiß gern weiter marſchirt waͤ⸗

re , wenn man ihn von ſeinem Poſten abgelöſt hätte.
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